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Auf der Wieſe hinter dem Hauſe iſt immer etwas los.
Vorſichtig

ſchaut der Maulwurf aus ſeinem dunklen Gang. Eine kleine
Maus huſcht gerade vor ihm über die Wieſe. Sie wollte an
dem zerbrochenen Ei naſchen; aber da kam der Igel mit
der Stachelhaut angewackelt. Nun wurde das Mäuslein är-
gerlich und ſchimpfte: „Wenn jetzt das Wagenrad über den
Igel rollen wollte, ſo würde er mir das Ei nicht wegſchnap-
pen können.“ Als das Veilchen das hörte, wollte es ſich vor
Lachen faſt zur Erde biegen. Der Igel wohnt unter dem
Baum mit den dicken Äſten; die recken ſich über den Zaun.
Im Zaun ſteckt ein langer Nagel, daran werden ſich die 
Jungen die Hoſen zerreißen, wenn ſie herüberklettern.
Oben auf dem Zaun aber ſitzt ein Vogel und wartet, bis
die Schmetterlinge ſich vor ihm auf die große Blume ſet-
zen. Vielleicht wird er dann einen als fetten Biſſen erha-
ſchen. Im Graſe vor dem Zaun ſchnattert die Ente. Am Zaun
aber ſitzt der ſchöne weiße Hahn und hält Wache.

Weshalb ſchaut der Vogel ſo neugierig auf den dik-
ken Pilz? O, ihr werdet euch wundern, was es da zu ſehen
gibt. Dort kriecht eine ſchöne, fette Made, das wäre ein
leckerer Frühſtücksbraten für den Vogel. Von dem
Pilz hat die Spinne ein Netz zu den Grashalmen
gezogen, und wenn die kleine Weſpe nicht aufpaßt, 
dann ſitzt ſie drinn im Spinnennetz. Auf dem Boden
vor dem Pilz krabbelt allerlei kleines Getier, als ob 
hier ein Wettrennen abgehalten werden ſollte.
Die Schnecke wird wohl kaum den Sieg erringen, eher
noch die Ameiſe oder der bunte Laufkäfer. Oder denkt
ihr gar, der Froſch wird der erſte ſein, weil er ſo große
Sprünge machen kann. Das glaube ich kaum. Seht
euch nur die ſchlanke, zierliche Eidechſe an. Wahrſchein-
lich wird ſie den erſten Preis gewinnen.

Geschichtlicher Hintergrund:
Das Bilderrätſel iſt der Zeitſchrift „Deutsche Jugendburg“ ent-
nommen. Sie wurde vom damaligen Lehrerbund herausge-
bracht und erſchien monatlich von 1935 bis 1943 (in den 
Kriegsjahren dann eingeſchränkt) in drei Ausgaben:

•	 „Deutſche Jugendburg“ Ausgabe A für Kinder von 
	 6 bis 8 Jahren;
•	 „Deutſche Jugendburg“ für Kinder von 9 bis 11 Jahren;
•	 „Hilf mit“ für Kinder ab 12 Jahren.

Bei aller ideologiſcher Ausrichtung war ſie doch bei den 
Kindern ſehr beliebt. Zwiſchen Baſtelanleitungen, Rätſeln, 

Übertragung der Leseübung von Heft 2/2020 „Die deutsche Schrift“

Natur- und Heimatkunde ſind Beiträge für die Erziehung 
entſprechend den Zielen des 3. Reiches unverkennbar. Der 
Name „Jugendburg“ iſt von der Jugendherbergsbewegung der 
1910er und 1920er Jahre entlehnt.	 Wieland Schumann
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Guſow d. 9. 11. 52

Lieber Kollege
Du wirſt Dich wundern, daß ich auch
mal an Dich denke, es iſt nun leider
nicht Gold was glänzt. Ich muß mich in
meiner Ratloſigkeit an Dich wenden, ich
brauche Rat und ſchnelle Hilfe.
Hier iſt ein Auftrag von 10 Ackerwagen
von unſerer Genoſſenſchaft 1 an mich zu-
kommen. Ich habe mich nun dran gehalten.
Die Unterwagen ſind fertig und nun ſtellt
ſich herraus, kein Eiſen, keine Bretter.
Was mache ich mit dieſem Kram. Endweder
bekomme ich Eiſen, aber woher? Oder
ich müßte den Kram ſo verkaufen.
Vieleicht, wenn dort in deinem Betrieb
Ackerwagen gebaut werden, Vieleicht
kannſt Du ſie mit rein nehmen?
Sie ſind nach dem Muſter Siedler-
Wagen gebaut, (Holz Rotbuche)
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Räder 90 u. 110 Ø cm. Scheeren sind fest.
Mit unſerer Genoſſenſchaft habe ich
keine Hoffnung mehr. Wenn ſie ſich nicht
bemüht, liegt der Kram noch ein halbes
Jahr. Dieſe Wagen wollte urſpringlich
Krüger Prenßlau, aber von dem hört
man nichts mehr. Schreibe mir doch bitte,
was ich damit machen kann! Am
liebſten, weg, ſo wie ſie ſind. Es ſteckt 
dort mein Geld drin, und liegt nun rum.
Also ſchnelle Hilfe, wenn es geht bald,
Antwort in dem Fall! Durch unſeren
Kollegen Bache liegt hier überall miſttrauen.
mit keinen kann man ernſtlich verhandeln.
Sonſt iſt noch alles Gesund, in der Bezie-
hung geht es mir gut. Die Bernauer
Genoſſenſchaft war in Ordnung!
Wenn nötig, komme ich perſöhnlich.
	 Herzliche
	             Grüße Georg Ziegler



Erläuterung:
1	 Im Zuge der „ſozialiſtiſchen Kollektivierung“ mußten ſich 

alle ſelbſtſtändigen Handwerksbetriebe zu sogenannten 
„Produktionsgenoſſenſchaften des Handwerks“ (PGH) 
zuſammenſchließen.

Geschichtlicher Hintergrund:
Der Bittbrief eines Stellmachers an den Innungsobermeiſter 
Schuknecht (Vater meiner Schwiegermutter) in Bernau bei 
Berlin entbehrt nicht einer gewiſſen Tragikomik. Sogar Be
ſchläge und Bretter fehlten – der Mangel an Material zog ſich 
wie ein rotes Band durch die Geſchichte der DDR ! Immerhin 
konnte man 1952 noch deutſch-kurrent ſchreiben, ohne sich da-
mit politisch verdächtig zu machen.	 Wieland Schumann


